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Daheim auszuziehen, ist gar nicht so einfach
WOHNUNGSSUCHE Marcel Toth ist körperbehindert und wünscht sich ein selbstständiges Leben

Von unserer Redakteurin
Heike Kinkopf

M arcel Toth ist 24 Jahre alt,
berufstätig und möchte zu-
hause ausziehen. Toth ist

körperbehindert. Eine barrierefreie
Wohnung zu finden, scheint ein
schier auswegloses Unterfangen.

Auf dem freien Wohnungsmarkt
hat Toth kaum eine Chance. Hoff-
nung setzt er in die Initiative Atoll.
Der Verein betreibt in Heilbronn
ambulante Wohngemeinschaften
für Menschen mit Körperbehinde-
rungen. Allerdings ist Atoll selbst
auf der Suche nach weiteren Räu-
men. „Der Bedarf ist da“, sagt Ge-
schäftsführer André Ettl.

Marcel Toth möchte sein eigenes
Leben leben. Beruflich läuft’s. Toth
absolviert eine überbetriebliche
Ausbildung zum Fachpraktiker für
Bürokommunikation. Anschließend
findet er eine Stelle. In Heilbronn ar-
beitet er für den Lidl-Online-Shop.

„Ich bin jung und will spontan
sein“, sagt der 24-jährige Heilbron-
ner. Freunde treffen, Veranstaltun-
gen besuchen. Toth mag Comedy
und Kabarett und die Gedichte von
Till Lindemann, dem Frontmann der
Band Rammstein.

Kein Aufzug Toths Wünsche unter-
scheiden sich nicht von denen
Gleichaltriger. Er möchte selbst-
ständig leben, kurzfristig entschei-
den, ob er ins Kino geht oder sich
mit Freunden trifft. Der Aufwand ist
immens. Toth hat eine angeborene
Spastik. Das Mehrfamilienhaus, in
dem er mit seiner Großmutter und
ihrem Mann lebt, steht im Heilbron-
ner Osten in einer Hanglage. Einen
Aufzug gibt es nicht.

In der Wohnung bewegt sich
Toth ohne Hilfe. Stürzt er, robbt er
auf dem Boden vor und zieht sich an
einem Möbelstück hoch. Kompli-
ziert und anstrengend wird es, wenn

er das Haus verlässt. Im Treppen-
haus hangelt sich Toth äußerst müh-
sam – Stufe für Stufe – am Handlauf
entlang. 24 Stufen trennen die Woh-
nung im Obergeschoss vom Haus-
eingang. Vom Parterre führt eine
Treppe in den Keller und weiter hi-
nab in die Tiefgarage. Dort steht
Toths Rollstuhl. Über die Torein-
fahrt verlässt er das Haus.

Kraft benötigt auch Ingrid Augus-
tin. Die 66-Jährige ist Toths Groß-
mutter, sie zog ihn groß, ist wie eine
Mutter für ihn. Bei Bedarf hievt Au-
gustin den Rollator vom Keller zum
Hauseingang hinauf. Die Gehhilfe
ermöglicht Toth das Zurücklegen

kurzer Wege wie den über die Stra-
ße zur Therapie. Die 66-Jährige
wechselt zudem die Räder des Roll-
stuhls. Ein Satz ist batteriebetrieben
und kommt bei weiten Strecken zum
Einsatz. Toth ist auf Augustins Un-
terstützung angewiesen. Die „enor-
me Abhängigkeit“ belastet ihn, der-
weil sie an ihre Grenze gelangt.

Pläne Das Handicap hemmt die Un-
ternehmungslust. Mal eben raus ge-
hen, zum Fastfoodrestaurant laufen,
weil einen der Appetit auf einen Bur-
ger überfällt – für junge Erwachse-
ne selbstverständlich. Für Toth ist
es eine organisatorische Aufgabe.

Zuhause zu wohnen, passt nicht
mehr zu Toths Vorstellungen ans ei-
gene Leben. Er möchte am liebsten
in eine Wohngemeinschaft (WG)
ziehen. „Mit Menschen, die wie ich
eine Behinderung haben und die ti-
cken wie ich.“ Pläne, mit zwei Freun-
den in eine WG der Initiative Atoll zu
ziehen, sind konkret. Nur: Es gibt
keine freie Wohnung.

Geschäftsführer André Ettl und
sein Team suchen Räume in Innen-
stadt- oder S-Bahn-Nähe. Sollten die-
se nicht barrierefrei sein, gibt es
Möglichkeiten, den Umbau zu finan-
zieren, sagt Ettl. Der Verein tritt als
Hauptmieter auf, so dass die Einnah-

men des Vermieters gesicherte sei-
en. „Außerdem garantieren wir
Mieteinnahmen für einen bestimm-
ten Zeitraum, etwa für zehn Jahre“,
sagt Ettl. Mit diesen Angebotsbau-
steinen versucht der Verein, das In-
teresse privater Immobilienbesitzer
zu wecken.

Für Marcel Toth heißt das abwar-
ten. Was für ihn nicht infrage
kommt, sind Einrichtungen wie die
Offenen Hilfen Heilbronn. Deren
Wohnungen richten sich an Men-
schen mit geistiger Behinderung.
„Derzeit machen wir keine Angebo-
te für Körperbehinderte“, teilt Ge-
schäftsführer Hartmut Seitz-Bay
mit. „Bei geplanten Wohnprojekten
können wir uns allerdings vorstel-
len, auch dieses Segment zu bedie-
nen.“ Dazu bedürfe es aber einiger
Abklärungen. Einrichtungen weit
außerhalb von Heilbronn stellen für
Toth keine Alternative dar. Dann,
sagt er, müsste er seine Anstellung
aufgeben. Dies würde für André Ettl
keinen Sinn ergeben: Schließlich sei
es erklärtes Ziel, Menschen mit kör-
perlichen Einschränkungen in den
ersten Arbeitsmarkt zu integrieren.
Kommentar „Raum geben“

Schwankt zwischen Hoffnung und Ernüchterung: Marcel Toth lebt mit seiner Großmutter in einem Mehrfamilienhaus im Heil-
bronner Osten. Eine geeignete Wohnung zu finden, entpuppt sich als Herkulesaufgabe. Foto: Heike Kinkopf

Bildung, Beruf, Kultur und Freizeit:
Die gleichberechtigte Zugehörig-
keit und Teilhabe behinderter Men-
schen am gesellschaftlichen Leben
ist ein Menschenrecht, das die UN-
Behindertenrechtskonvention
festschreibt. Seit wenigen Wochen
beschäftigt die Stadt Heilbronn
eine Inklusionsbeauftragte. Irina
Richter sieht ihre Position als
Schnittstelle zwischen Verwaltung
und Behinderten. Das Thema bar-
rierefreies Wohnen und mögliche
Angebote für behinderte Men-
schen stehe auf der Agenda, sagt
Rathaussprecher Anton Knittel. kik

Inklusion

Kommentar

Raum geben
Raus aus dem Hotel Mama – mit 24
Jahren wird es allmählich Zeit. Ein
junger Mann aus Heilbronn möchte
ausziehen und findet keine Woh-
nung. Das hat zwei Gründe.

Der körperbehinderte Spastiker
braucht Räume, die zumindest bar-
rierefrei zugänglich sind und die
ihm ein selbstständiges Leben er-
möglichen. Dazu gehört im besten
Fall eine ambulante Betreuung. Was
in der Stadt fehlt, ist ein Netzwerk,
das sich besonders um die Interes-
sen von Körperbehinderten küm-
mert. Dass im Rathaus vor Kurzem
eine Inklusionsbeauftragte ihre Ar-
beit aufgenommen hat, verspricht –
wenn auch nur auf lange Sicht – eine
gezieltere Unterstützung aller Men-
schen mit Handicap.

Eine geeignete Wohnung zu fin-
den, fällt indes nicht nur dem gehbe-
hinderten Mann schwer. Allein bei
der Stadtsiedlung Heilbronn, einem
kommunalen Wohnungsunterneh-
men, stehen rund 1700 Menschen
mit und ohne Wohnberechtigungs-
schein auf der Warteliste. „Es gibt
insgesamt zu wenig Wohnraum“,
heißt es dort klipp und klar. Auch
wenn in der Stadt viel gebaut wird,
kommt längst nicht jeder Woh-
nungssuchende sofort zum Zug.
Der Zuzug und die notwendige Un-
terbringung von Flüchtlingen ist
zwar nicht ursächlich für die Misere,
verschärft sie jedoch.

Es rächt sich vielerorts, dass In-
vestitionen in den sozialen Woh-
nungsbau in der Vergangenheit zu
spärlich geflossen sind. Zumal: Vie-
le Neubauprojekte in der Stadt ha-
ben allzu oft eine finanzstarke Klien-
tel im Blick.

Ihre Meinung?
heike.kinkopf@stimme.de

Dass ein junger Mann
keine Wohnung findet,
liegt nicht nur an sei-
ner Behinderung.

Von Heike Kinkopf

Ausrangiertes Zahngold ist kleines Vermögen wert
21 Unterländer Praxen haben drei Jahre lang bei ihren Patienten gesammelt und schütten jetzt 100000 Euro Spenden aus

HEILBRONN Eine Million Mark. Das
war die Vision des Brackenheimer
Zahnarzts Dr. Jürgen Müller, als er
2001 mit seinen Kollegen die Zahn-
gold-Sammelaktion aus der Taufe
hob. 15 Jahre später ist der Wunsch
Wirklichkeit geworden. Am Diens-
tagabend übergab der Verein Freie
Zahnärzte Heilbronn 100 000 Euro
an sechs soziale Organisationen und
zog Bilanz: 1,1 Millionen Mark oder
560 000 Euro kamen bei elf Sammel-
aktionen zusammen. Noch mehr
hätten die Zahnärzte spenden kön-
nen, wenn sich alle hundert und
nicht nur 21 Mitgliedspraxen betei-
ligt hätten. Ihre Patienten haben auf
Nachfrage ihr Zahngold für die gute
Sache hergegeben und es nicht sel-
ber zu Geld gemacht.

Zehn Kilo 10,002 Kilogramm Mate-
rial aus Inlays, Brücken, Kronen und
Prothesen schickte Müller im No-
vember an die Firma Heraeus Kul-
zer in Hanau. Die löste alle Zähne,
Zemente, keramische Verblendun-
gen und Modellgussmaterialien he-
raus. Übrig blieben 3826,04 Gramm
reines Gold. Das war 98 950,85 Euro

wert. Auf die Scheidekosten in vier-
stelliger Höhe verzichtete Heraeus.
Der Freie-Zahnärzte-Vereinsvor-
stand um Volker Krämer stockte den
Betrag auf 100 000 Euro auf.

Über 30 000 Euro freute sich Karl
Schäuble, Vorstandsvorsitzender
der Heilbronner Bürgerstiftung.
Das Geld werde in Bildungs- und Er-
ziehungsprojekte an Schulen flie-
ßen, darunter Leseförderung,

Bündnis gegen Gewalt, Suchtprä-
vention und Musikunterricht. Eben-
falls 30 000 Euro nahm Professor Pe-
ter Ruef, Stiftungsrat von Große Hil-
fe für kleine Helden, entgegen. Die
Stiftung finanziert die Klinikclowns,
die Geschwisterkindbetreuung und
die Musik- und Kunsttherapie. Für
den Verein Heilbronner Stimme/Ak-
tion „Menschen in Not“ bedankte
sich Vorsitzende Ulrike Bauer-Dörr

für 10 000 Euro. Sie hob die Direkt-
hilfen an Bedürftige in der Region
hervor.

Für Kinder Geschäftsführer Sieg-
fried Gruhler von der Diakonischen
Jugendhilfe bekam 20 000 Euro und
weitere 5000 Euro für den neuen
Förderverein der Kinderheimat
Kleingartach. Mehr individuelle
Förderung und Betreuung von ver-

haltensauffälligen Kindern ist damit
möglich. Mit 5000 Euro kann Rekto-
rin Barbara Wittmann von der Lauf-
fener Kaywaldschule ein weiteres
Spezialfahrrad anschaffen, das kör-
perbehinderten Kindern mehr Mo-
bilität verschafft.

Diese 21 Praxen sammelten mit:
Dres. Beisel, Bad Wimpfen; Dr. Ul-
rich Bender, Gundelsheim; Dr. Pe-
ter Bind, Untereisesheim; Dr. Ale-
xander Böckler, Heilbronn; Dr.
Wolfgang Gauß, Bad Friedrichshall;
Dr. Thomas Götz, Heilbronn; Dr.
Barbara Hellgardt, Lauffen; Dr.
Gudrun Kaps-Richter, Heilbronn;
Dres. Krämer, Heilbronn; Dr. Ro-
land Kühner, Heilbronn; Maier &
Rheindt, Brackenheim, Dr. Manfred
Müller, Ellhofen; Dr. Müller & Dr.
Strobel-Müller, Brackenheim, Dr.
Christian Pastor, Beilstein; Pitters &
Schlindwein, Heilbronn: Dr. Römer
& Dr. Wolz, Heilbronn; Dr. Martin
Rücker, Heilbronn; Peter Schick, Dr.
Juliane Schick, Heilbronn; Dr. Ro-
land Schule, Neckarsulm; Dr. Manu-
el Troßbach & Kollegen, Heilbronn,
Zahnarztpraxis Dres. Volk & Razmi-
lic, Heilbronn. ub

Schatzmeisterin Dr. Gudrun Kaps-Richter vom Verein Freie Zahnärzte hat den symbolischen Scheck in der Hand. In der Weinvilla
freuten sich Vertreter von sechs sozialen Organisationen über Spendenschecks zwischen 5000 und 30 000 Euro. Foto: Sawatzki

Rennfieber
im Audi-Forum

Wettbewerb „Formel 1 in der
Schule“ am Samstag

NECKARSULM Das Audi-Forum in Ne-
ckarsulm verwandelt sich am Sams-
tag, 19. März, in der Zeit von 8.45 bis
etwa 17 Uhr in einen Rennstall: Nach
dem Erfolg in den vergangenen bei-
den Jahren findet der Wettbewerb
„Formel 1 in der Schule“ nun schon
zum dritten Mal im Audi-Forum
statt. 24 Schülerteams treten mit
selbst gebauten Miniatur-Rennau-
tos gegeneinander an.

Jury Eine 20 Meter lange Rennstre-
cke liegt vor den Schülern. Die 24
Teams treten in zwei Altersklassen
gegeneinander an – mit dem glei-
chen Ziel vor Augen: als Erster die
Ziellinie überqueren und den Lan-
destitel nach Hause fahren. Monate-
lang haben die Elf- bis 19-Jährigen
an ihren Miniatur-Rennboliden ge-
tüftelt. Die Expertenjury bewertet
neben der technischen Leistung
auch die Präsentation und den Busi-
nessplan der Schüler.

Motorsportler Die Veranstaltung
beginnt am Samstag um 8.45 Uhr
mit einer Begrüßung von Audi-
Werkleiter Helmut Stettner. Ab 9.20
Uhr liefern sich die Teams im zwei-
ten Obergeschoss des Audi-Forums
spannende Rennen, die 16 schnells-
ten Teams treten ab 14 Uhr gegenei-
nander an. Zu Gast sind die Audi-
Werksfahrer Timo Scheider und
Markus Winkelhock sowie Nach-
wuchspilot Markus Pommer aus Ne-
ckarsulm. Sie stehen ab 15.30 Uhr
bei einer Diskussionsrunde Stim-
me-Redakteur Alexander Schnell
Rede und Antwort. Darüber hinaus
werden zwei Rennwagen ausgestellt
– der Audi RS 5 DTM und der Audi
R8 LMS. Die Siegerehrung findet
gegen 16 Uhr statt. Die beiden Ge-
winnerteams qualifizieren sich für
die Deutsche Meisterschaft. Die
Veranstaltung ist kostenfrei. red

Viele Daten liegen den Finanzäm-
tern bereits vor, vor allem zu Lohn-
zahlungen und Versicherungsbei-
trägen. Darauf können die Bürger
für ihre Steuererklärung zugreifen.
Das erleichtere die Arbeit und er-
spare das Abtippen. Den Service
kann man im Elster-Online-Portal
oder in kommerziellen Steuererklä-
rungs-Programmen nutzen. Wer ge-
werbliche oder selbstständige Ein-
künfte erzielt, muss seine Steuerer-
klärung per Elster übermitteln. Wei-
tere Infos: www.elster.de. red

den, und man kann im nächsten Jahr
darauf aufbauen.

„Auch bei den Belegen wollen wir
den Arbeits- und Kostenaufwand für
die Bürger, aber auch für das Finanz-
amt so gering wie möglich halten“,
betont der Leiter des Finanzamtes
Heilbronn, Ernst Frankenbach.
Deshalb sollen Belege und Beschei-
nigungen nur noch vorgelegt wer-
den, wenn es gesetzlich erforderlich
ist. „Mit der vorausgefüllten Steuer-
erklärung bieten wir einen ganz be-
sonderen Service“, betont Heck.

REGION Ab sofort können Finanzäm-
ter Steuererklärungen für das Jahr
2015 bearbeiten. „Wer diese frühzei-
tig abgibt, bekommt schneller sein
Geld zurück“, sagt Andrea Heck,
Präsidentin der Oberfinanzdirekti-
on Karlsruhe. Erste Steuerbeschei-
de für 2015 gibt es ab Ende März.
Vorteile für beide Seiten hat es, die
Steuererklärung elektronisch abzu-
geben. Elektronische Steuererklä-
rungen beschleunigen das Verfah-
ren. Die Daten können vom Finanz-
amt direkt weiterverarbeitet wer-

Steuererklärung frühzeitig und elektronisch abgeben Schnupperkurse beim Golf-Club
nachbarten Wald- und Schlosshotel
Friedrichsruhe zu intensivieren. So
ist etwa ein gemeinsamer Auftritt
bei der Landesgartenschau in Öh-
ringen geplant.

Ab April bietet der Golf-Club
sonntags von 10 bis 12 Uhr Schnup-
perkurse für 15 Euro an. Am 8. Mai
und am 5. Juni finden auf der Anlage
zudem kostenlose Golf-Erlebnista-
ge statt. Anmeldung zu allen Termi-
nen unter Telefon 07941920810 oder
per E-Mail an schleucher@gc-heil-
bronn-hohenlohe.de. red

ZWEIFLINGEN Der Golf-Club Heil-
bronn-Hohenlohe möchte neue Mit-
glieder gewinnen. Dazu werde die
Verbesserung der Golf-Anlage in
Friedrichsruhe und der Ausbau des
Dienstleistungsangebots ange-
strebt, teilte der Golf-Club mit. Auch
um die Verbesserung der Boden-
qualität und um den Ausbau der
Wasserreserven will sich der Verein
kümmern. Bei der Mitgliederver-
sammlung in der Heilbronner Har-
monie wurde zudem beschlossen,
die Zusammenarbeit mit dem be-


